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― Über Goethes „West-östlichen Divan“
Touetsu Mizukami
„West-östlicher Divan“ ist das Werk des späten Goethes, das bei seinem zeitge-
nössischen  Lesepublikum schlecht angekommen ist. Nicht nur Unkenntnisse über 
kaum bekannte orientalische Dichtungen, die er in den „Noten und Abahndlungen 
zum besserem Verständnis des West-östlichen Divans“ zu vermitteln versucht, 
erschwert die positive Aufnahme bei der deutschen Leserschaft. Das Werk inten-
diert ein anspruchsvolles Kunstexperiment, in der Zeit der nationalen Bewegungen 
die deutsche Literatur mit der fremden Kultur in Beziehung zu setzen und dadurch 
aus ihrer geistigen Isolierung herauszuführen. Es ist also nicht, wie man es oft deu-
tete, der Versuch des Dichters, aus dem durch den napoleonischen Krieg zertstörten 
Westen in einen subjektiv imaginierten fernen „reinen Osten“ zu flüchten. Auch aus 
den „Noten und Abhanlungen“ ist ersichtlich, wie aktiv und mit klarem Verstand 
der Dichter sich eine fremde Kultur aneignet. Diese objective Annäherungsweise 
an das Fremde und seine Intention auf dessen geistigen Gehalt machen sich durch 
seine eigenartige Übersetzungstheorie im Prosateil des Divans klar bemerkbar. Die 
Übersetzungen des „höchsten und letzten Zeitraums“ führen uns nach Goethe nicht 
zur eigenen Sprache als letztem Ziel, sondern zum „Dritten“, das das Fremde beibe-
hält und deswegen zwar zunächst dem Geschmack der Einheimischen widerstrebt, 
aber schließlich diesen bildet und umwandelt. 
In der vorlieigenden Arbeit wird u. a. ein Aspekt dieses Werks aufgegriffen, 
der die Art und Weise seiner künstlerischen Auseinandersetzung mit dem Orient 
beleuchtet, nämlich: das Thema Despotie. Goethe schreibt in den „Noten“: ihm 
sei die orientalische Welt erst aufgegangen, wenn er den Sinn der Depotie im 
Orient richtig begriffen habe. Nicht nur im Buch des Timurs gestaltet Goethe dies 
Thema. Er behandelt es auch in den „Noten und Abhandlungen“ von verschiede-
nen Gesichtspunkten aus am ausführlichsten. Dabei kommt nicht der barbarische 
Orient, sondern durchweg das Menschliche an diesem Phänomen in Betracht. Man 
hat fast Eindruck, alles, was er über die orientarischen Despoten erörtert, wird in 
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Hinblick auf Europa nach dem Untergang des Alten Reichs geschrieben. Napoleon, 
den Goethe in der Kriegszeit aus der Nähe in Augenschein genommen hat, ist eine 
versteckte Schlüsselfigur im Divan.
Im Divan bekennt sich der Dichter wiederholt zur „Übermacht“, die „nicht aus 
der Welt zu bannen“ ist. Das Problem der „Übermacht“ ist auch eigentlich kein ori-
entalisches, sondern überwiegend und im Grunde ein europäisches in der Zeit nach 
den napoleonischen Kriegen. Schon die Haltung des Dichters gegenüber den Für-
sten, die ihn immer mehr dem deutschen Volk entfremdet, ist für Goethe ein akutes 
Thema. In den „Noten“ beachtet Goethe die panegyrischen Dichter im Orient, die 
die Würde ihrer Fürsten verherrlichend loben. Die bemerkenswerteste Haltung der 
orientalischen Dichter findet er doch in der anmaßender Einbildung, den Größten 
der Welt zugehörig zu sein. Diese Grundhaltung kommt im Divan in der übermüti-
gen Sprachgebärde des Dichters zum Ausdruck. Die Verherrlichung der Übermacht 
ist mit der kräftigen Sprache des Übermütigen, der sich über jede gemeine oder 
schreckliche Erscheinung der Welt erheben will, innerlich verbunden.
In den „Noten und Abhandlungen“ bejaht Goethe ausdrücklich die Despotie mit 
der Begründung: „die Despotie schafft ... große Charaktere“. Diese merkwürdige 
Anerkennung der Übermacht hat seinen Grund darin, dass bei Goethe die politi-
sche Macht immer noch an „die Idee der verklärten Macht“ gebunden ist. Goethe 
erblickt in der absoluten Macht der orientalischen Herrscher auch Bildungsmög-
lichkeiten in der uneingeschränkten Freiheit bei den Despoten. Goethes Bekenntnis 
zur Übermacht besagt keine politische Parteinahme des Dichters, sondern dessen 
künstlerische und geistige Haltung, die danach strebt, sich von allen politischen 
Implikationen zu befreien. Die Übermacht ist seiner Dichtung als fremder Boden 
zu Grunde gelegt, auf dem der Dichter in der anbrechenden heillosen Weltepoche 
der bürgerlichen Politik die zerrüttete Welt noch „frei und froh“ gestaltend aufbauen 
kann.
